
  

Cousteau könnte neidisch werden 

(Aus BlickPunkt Nienburg vom 29.04.2009) 

Im Wasserwerk werden drei Brunnen regeneriert 

Nienburg. Was da auf dem Farbmonitor zu sehen ist, könnten Bilder aus der Tiefsee sein. Die von 

dem in die Kamera integrierten Strahler beleuchteten Bereiche enthüllen inmitten der ansonsten ewig 

lichtlosen, kalten Dunkelheit feine, gleichmäßige Metallstrukturen. An ihnen hat sich etwas abgelagert, 

das – je nach Lichteinfall – in verschiedenen Farben, meist rötlich-braun, erscheint. Doch Bettina 

Senske und ihre Kollegen bleiben gelassen, denn sie haben nicht etwa im Marianen-Graben die Spu-

ren einer außerirdischen Zivilisation entdeckt. Die Mindener machen einfach ihren Job: Sie regenerie-

ren die Brunnen im Nienburger Wasserwerk. 

Das Nienburger Trinkwasser stammt aus sieben Brun-

nen in den Köhler Bergen. Unter „Volllast“ kann einer 

dieser Brunnen 60 Kubikmeter Wasser – also 60 000 

Liter – in der Stunde fördern. Doch um an das gute 

Wasser heranzukommen, ist es nicht damit getan, einen 

Schacht zu bohren, ein Rohr reinzustecken und die 

Pumpe anzuschließen, weiß Wolfgang Marx, der Chef 

des Wasserwerks: „Ein guter Brunnen ist ein Stück In-

genieurskunst.“ Um zu verhindern, dass sich ein Profi-Brunnen zusetzt, wird beispielsweise zuvor die 

Geologie untersucht: Entsprechend der jeweiligen Bodenzusammensetzung wird der Brunnenschacht 

mit einer speziell gesiebten Kiesschicht verfüllt, die verhindert, dass Sand in den Filter gelangt. „Die-

sen Filterkies bekommen Sie nicht per Lastwagen, sondern in Säcken, das ist was ganz Besonderes“, 

erklärt Bettina Senske, Abteilungsleiterin Brunnenbau bei der Firma Eugen Engert in Minden. „In ganz 

Deutschland gibt es das nur bei drei, vier Fachfirmen.“  

Doch selbst, wenn der Brunnen fachmännisch angelegt ist, hält er nicht ewig. „Bei normaler Pflege 

rechnet man mit einer Lebensdauer von 25 Jahren“, sagt Wolfgang Marx. „Wir versuchen, die Funkti-

onsfähigkeit für 30 bis 40 Jahre zu gewährleisten, weil wir hier einen wirklich sehr guten Standort ha-

ben. Wenn man sich gar nicht kümmert, ist so ein Brunnen schon nach wenigen Jahren dicht.“Die 

Stadtwerke lassen die Brunnen deshalb fortwährend überprüfen. Jedes Jahr wird mindestens ein 

Brunnen regeneriert; in diesem Jahr sind es gleich drei. Dazu wird die Pumpe ausgebaut und eine 

Spezialkamera in den Schacht hinabgelassen. „Mit dieser Kamera können wir bis zu 500 Meter tief 

gehen“, erläutert Bettina Senske. „Solche Brunnen haben beispielsweise Mineralwasserproduzenten, 

aber auch manche Stadtwerke.“So weit hinab muss man in Nienburg nicht: „Der Grundwasserleiter, 

eine Ton-Lehm-Schicht, liegt bei uns in 15 Metern Tiefe“, weiß Wolfgang Marx. Mit zwei Metern pro 

Sekunde strömt das Wasser durch die Filter. Die Kamera überträgt die Ansicht des Filters in das mobi-

le Büro, einen mit Hightech vollgestopften Kleinbus, der an der Oberfläche steht.  



   

 

 

Die Fachleute sehen, was sich wo abgelagert hat – in Nienburg handelt es sich lediglich um gesund-

heitlich völlig unbedenkliches Eisen – und steuern nach Kamerasicht die Reinigung des Filters. „Das 

läuft rein mechanisch“, versichert Abteilungsleiterin Senske. „Chemie wollen wir im Trinkwasser natür-

lich nicht einsetzen.“ 

Überhaupt wird auch während 

der Überprüfung beziehungswei-

se Regeneration eines Brunnens 

die Wasserqualität genauestens 

im Blick behalten, versichert 

Wassermeister Marx: „Die Kame-

ra wird regelmäßig desinfiziert, 

damit sie keine Keime in das 

,Lebensmittel Nr. 1‘ einträgt. Und 

nach der Arbeit geht der jeweilige 

Brunnen erst wieder ans Netz, 

wenn das Wasser bakteriologisch 

untersucht worden ist!“ 
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